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Befreiung VO Knechtschaft

Die sozıualıstische Erlösungsutopie

Das Wort „Sozialısmus“ Zzählt den vieldeutigsten UNSCI ET polıtischen Sprache.
Schon eın tlüchtiger vergleichender Blick aut die „Sozıalıstische Eınheıitsparte1
Deutschlands“ eiınes Erich Honecker, autf die „Sozıalıstische Parteı ÖOsterreichs“
eınes Bruno Kreisky un: auf den „Partı Socıialiste“ eınes Francoı1s Mitterrand
zeıgt die tiefen Unterschiede ın dem, W as „Soz1ialısmus“ verstanden werden
ann Zieht Ian weıter Ca die Formen des SOgCENaANNTLEN Frühsozialismus heran
oder gar des relig1ösen Soz1alısmus, wırd das Bıld och verwiırrender.

Von allen Soz1ialısmustormen 1St jedoch unbestreıitbar die se1it Friedrich Engels
sıch „wiıssenschaftlicher Soz1alısmus“ nennende die geschichtlich wırksamste A S

un hat nachhaltigsten das Verständnis des Soz1ialısmus bestimmt. Wer
würde, da{fß der Versuch der Parteı Lenins, den marxıstischen Soz1ialıs-

I11US verwirklıchen, den Soz1alımus ingesamt als eıne menschenfeindliche Illu-
S10N diskreditiert habe, würde sıch jedoch tiäuschen: Dıie vielen Miıllionen Tote,
die dieses Experiment gekostet hat (man denke eLtwa dıe infolge der Zwangs-
kollektivierung in der sowJetischen Ukraine verhungerten un ermordeten Bau-
ern); sınd den Anhängern des Soz1ialısmus eın Beweıls den hohen humanı-
stischen KRang der Idee: die nıcht leugnenden Greuel sejlen A4US den hıstor1i-
schen Umständen verstehen, nıcht aber der so7z1alıstischen Idee anzulasten.
„Der Iraum 1aber bleibt“, lautet der Titel eiInNnes kürzlich erschienen Buchs, das

eıne „Zwischenbilanz“ ZALT-: Beziehung VO  ; „Sozialismus un: christlicher Hoftff-
nung” geben will! Der Begriff „Sozialısmus“, heilßt 0S hıer, transportiere WA3S,
„das WIr nıcht aufgeben dürten“. Er bewahre eın „Humanum, eine Ütopıie, die
Sanz unabhängıg davon, ob S1e jemals konkret werden wird, nötıg iSt damıt WITr
daran UuNseTC Iräume VO  an eıner besseren, gerechteren un auch friedvolleren (se-
sellschaft schärten können“, meınt der Präses der Evangelischen Kırche 1im
Rheinland?, un der Refterent für evangelısche Kirchenfragen eım Parteivor-
stand der SPD dekretiert: „Am Sozialısmus als Utopıe eıner besseren Welt 1St
unabhängig VO Scheitern des Kommunısmus festzuhalten“, un empfiehlt,

„einem geläuterten Verständnıis VO Soz1alısmus“ gelangen, sıch bei
vormarxschen Frühsozialisten W1€e Fourıer, aınt-Sımon, eitling 4: Orlıen-
tieren

SO unterschiedlich die verschiedenen Soz1alısmen ın iıhren theoretischen Ana-
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Iysen und praktischen Programmen auch sınd, gemeınsam 1St ıhnen das Ziel einer
VO den soz1alen UÜbeln radıkal befreiten menschlichen Gesellschatt. Der wWEeSst-

deutsche Sozıalıst Peter VOoN ertzen hat diese Zielsetzung zusammengefafßt“:
Der „Sozialısmus“ ll eınen erneuerten Menschen, der, AaNSTAtt „nach Geld,
Macht un: Prestige“ streben, IN soz1ıaler Gleichheit“ hne Privateigentum
den Produktionsmitteln und hne irgendwelche ‚soz1ıale Privilegierung“ mı1t al-
len anderen Menschen „brüderlich“ zusammenlebt, der VO „Jeglicher Öökonomıi-
schen un: sozıialen, polıtischen un ideologischen Unterdrückung“ befreıt
schließlich seiıner vollen menschlichen „Selbstverwirklichung“ gelangt.

Die Erlösungsutopie
Die Befreiung VO allem, W as dieser Selbstverwirklichung entgegensteht, wurde
selt Begınn des neuzeıtlichen Soz1ialısmus VO nıcht wenıgen Sozıialısten mıt dem
überkommenen relıg1ösen Begriff „Erlösung“ bezeıichnet, oft ungeachtet eiıner
gleichzeıtigen ausdrücklichen Ablehnung des christlichen Glaubens. FEıner der
CIStCH; der diesen Begriff verwendete un: sıch als „Apostel“ des soz1alıstıschen
„NCUC Evangelıums“ bezeichnete, W ar 1844 Moses Heß, der spatere Mitbegrün-
der des /Zi0onısmus Di1e Botschaft des Soz1alısmus 1STt „das Evangelıum der (582-
genwart , tormulierte Joseph Dıietzgen, der VO  e Marx und VO Engels geschätzte
„Proletarıerphilosoph“, 1870 in seiner Schrift „Die Religion der Soz1ialdemokra-
«“  tıe enn der Soz1ialısmus „verspricht, Jammertal endlich ın realer, wirklı-
cher, greifbarer Weıse erlösen

In der TLat Die durch Qertzen zusammengefafßten sozıalıstıschen Endziele
dıe ın den unterschiedlichen Sozialısmuskonzepten gewiß verschieden gewichtet,
artıkuliert un begründet werden begnügen sıch nıcht damıt, einen gerechten
Zugang den Chancen un!: CGsutern den Bedingungen eıner konkreten
Gesellschaft ordern. S1e gehen eınen wesentlichen chrıtt darüber hınaus. S1e
sınd Ausdruck einer Sehnsucht ach radıkaler sıttlıcher Erneuerung des Men-
schen: Habgıer un Gewalt sollen nıcht mehr das Zusammenleben bestimmen;
jeder soll dem anderen gleich die (Csuter der Erde nutfzen un: ın Einheıt MI1t
seinen Mitmenschen ein friedvolles Leben führen können; s$1e bedeuten, da{fß die
Menschen als eıne Art AMHCUC Schöpfung“ sıch in eıner radıkal Weıse als
Gemeinschaft erfahren, das ego1istische „Gewinnstreben“, das dıe Bedürfnisse
des Mitmenschen nıcht achtet, überwınden un! seiıner „dıe unmıttelbare Be-
friedigung menschlicher Bedürfnisse“, die der anderen W1€ die eıgenen, ıhrem
alleinıgen Handlungsziel machen (v QWertzen), da{fß keiner mehr „dıe andern
Menschen als Miıttel betrachtet, sıch selbst ZU Mittel herabwürdigt un: FA

Spielball remder Mächte wiırd“ arX Die Befreiung VO  a} gegenselit1igem Hafßs,
VO  e Ausbeutung un: zerstörerischem Krıeg soll „endlıch“ erfahrbare Wırklich-
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eıt werden, geschaffen durch die gemeınsame Anstrengung der Menschen selbst
und nıcht mehr werden mussen als eschatologische 1abe Ende derE A E E B a

Zeıiten. Unter weltlich-politischen Bedingungen wollen S1e VO dem
A E verwirklıchen, W ds die christliche Hoffnung autf „eıinen Hımmel un eıne

Erde“ ZU Inhalt hat
In diesen utopischen Zıelen, die nıcht selten 1ın eıner quasıreligiösen Spra-

che ausgeSagl werden, liegt auch der Grund tür die verführerische Anzıehungs-
kraft, die die Idee der sozıalistischen Neuordnung in besonderem Ma{ autf relı-
Z1ÖSE Menschen ausübt:;: scheıint S1Ee doch Gelegenheit bieten, genulne Anlıie-
sCH des Glaubens verwiırklichen un zugleich dem lauernden orwurf,
Reliıgion SCe1 ıdeologische Vertröstung aufs Jenseıts, den Boden entziehen.

Wılhelm Weitling, der Magdeburger Schneıider, W ar eıner der CrStCN, der iın
Deutschland die Idee der soz1ıalistischen Gleichheit verbreitete: ıhretwillen
hat tiefe menschliche Entwürdigung iın Schweizer un: deutschen Gefängnissen
ertahren mussen. Ile Ego1ismen würden eınem „allgemeinen Interesse“ VCI-

schmelzen, verkündete 1547 iın seınen „Garantıen der Harmonıe un re1-
eıt In der Antwort auf die rage, WwW1€ der CU«C Mensch, der keine sıttliıchen
Makel mehr kennt, Wırklichkeit werden soll, bricht Aaus ıhm eıne Sehnsucht her-
VOTI, die alle TU so7z1ıale Veränderung weıt hınter sıch AlSt

99-  ın Messıas wırd kommen, die Lehre des ersten verwirklichen! Er erd den INOT-

schen Bau der alten gesellschaftlıchen Ordnung zertrummern, die Tränenquellen 1n das Meer der
Vergessenheıt leiten und die rde ın eın Paradıes verwandeln Er erd einfach un: schlicht daher-
gehen, den Zauber des Mammons stolz verachten und seın Herz dem Leiden der Menschheıt ötfnen.
Er wırd nıedersteigen VO den Höhen des Reichtums 1ın den Abgrund des Elends, das Gewuhl
der Elenden und Verachteten und seine TIränen mıt den ıhren vermiıschen. Er wırd den Abgrund
nıcht eher verlassen, bıs allen gelungen Ist;, daraus emporzuklımmen.“

Begreıitflıch iSt, da{ß eın arl Marx diese Mess1aserwartung mMIıt pott übergofßß.
Nıcht das QuULC Beispiel, WI1e€e Weıitling und die meılisten seiıner soz1ualıstiıschen e1lit-

glaubten, werde dıie Menschheit verändern, vielmehr werde die wıder-
sprüchliche Entwicklung der kapitalıstischen Gesellschaft den Menschen keine
andere Wahl lassen, als eıne CUuU«C Weıse des Zusammenlebens begründen.
Dennoch 1St gerade auch Marx’ Soz1ialiısmus eıne Erlösungsutopie, die eınen in
der Wurzel seiner Fxıstenz erneuerten Menschen ll Die unıversale menschlıi-
che Emanzıpatıon, notıierte 1844, A1St in der politischen Form der Arbeiter-
emanzıpatıonBefreiung von Knechtschaft  keit werden, geschaffen durch die gemeinsame Anstrengung der Menschen selbst  — und nicht mehr erwartet werden müssen als eschatologische Gabe am Ende der  NS FE  Zeiten. Unter weltlich-politischen Bedingungen wollen sie so etwas von dem  RN  verwirklichen, was die christliche Hoffnung auf „einen neuen Himmel und eine  neue Erde“ zum Inhalt hat.  In diesen — utopischen — Zielen, die nicht selten in einer quasireligiösen Spra-  che ausgesagt werden, liegt auch der Grund für die verführerische Anziehungs-  kraft, die die Idee der sozialistischen Neuordnung in besonderem Maß auf reli-  giöse Menschen ausübt; scheint sie doch Gelegenheit zu bieten, genuine Anlie-  gen des Glaubens zu verwirklichen und zugleich dem stets lauernden Vorwurf,  Religion sei ıdeologische Vertröstung aufs Jenseits, den Boden zu entziehen.  Wilhelm Weitling, der Magdeburger Schneider, war einer der ersten, der in  Deutschland die Idee der sozialistischen Gleichheit verbreitete; um ihretwillen  hat er tiefe menschliche Entwürdigung in Schweizer und deutschen Gefängnissen  erfahren müssen. Alle Egoismen würden zu einem „allgemeinen Interesse“ ver-  schmelzen, verkündete er 1842 in seinen „Garantien der Harmonie und Frei-  heit“. In der Antwort auf die Frage, wie der neue Mensch, der keine sittlichen  Makel mehr kennt, Wirklichkeit werden soll, bricht aus ihm eine Sehnsucht her-  vor, die alle nur soziale Veränderung weit hinter sich läßt:  „Ein neuer Messias wird kommen, um die Lehre des ersten zu verwirklichen! Er wird den mor-  schen Bau der alten gesellschaftlichen Ordnung zertrümmern, die Tränenquellen in das Meer der  Vergessenheit leiten und die Erde in ein Paradies verwandeln ... Er wird einfach und schlicht daher-  gehen, den Zauber des Mammons stolz verachten und sein Herz dem Leiden der Menschheit öffnen.  Er wird niedersteigen von den Höhen des Reichtums in den Abgrund des Elends, unter das Gewühl  der Elenden und Verachteten und seine Tränen mit den ihren vermischen. Er wird den Abgrund  nicht eher verlassen, bis es allen gelungen ist, daraus emporzuklimmen.“ 7  Begreiflich ist, daß ein Karl Marx diese Messiaserwartung mit Spott übergoß.  Nicht das gute Beispiel, wie Weitling und die meisten seiner sozialistischen Zeit-  genossen glaubten, werde die Menschheit verändern, vielmehr werde die wider-  sprüchliche Entwicklung der kapitalistischen Gesellschaft den Menschen keine  andere Wahl lassen, als eine neue Weise des Zusammenlebens zu begründen.  Dennoch ist gerade auch Marx’ Sozialismus eine Erlösungsutopie, die einen in  der Wurzel seiner Existenz erneuerten Menschen will. Die universale menschli-  che Emanzipation, notierte er 1844, „ist in der politischen Form der Arbeiter-  emanzipation ... enthalten ..., weil die ganze menschliche Knechtschaft in dem  SE TE  Verhältnis des Arbeiters zur Produktion involviert ist und alle Knechtschaftsver-  hältnisse nur Modifikationen und Konsequenzen dieses Verhältnisses sind“®.  Die Erwartung, daß in der sozialistischen Gesellschaft zusammen mit dem  verkehrten Grundverhältnis des Arbeiters zur Produktion „alle Knechtschafts-  verhältnisse“ überwunden sein werden, durchzieht das ganze Marxsche Werk.  „Du sollst arbeiten im Schweiße deines Angesichts“, diesen Fluch, den Jehova,  wie Marx in einem seiner Manuskripte spöttisch bemerkt, dem Adam mitgege-  23enthalten > weıl die menschliche Knechtschaft in dem
Verhältnis des Arbeiters ZUFC Produktion involvıert 1STt und alle Knechtschaftsver-
hältnisse 1U  a Moditikationen und Konsequenzen dieses Verhältnisses sınd

Di1e Erwartung, da{fß in der soz1ialıstıschen Gesellschaft mıt dem
verkehrten Grundverhältnis des Arbeiters ZUt Produktion „alle Knechtschafts-
verhältnisse“ überwunden sein werden, durchzieht das Marxsche Werk
„Du sollst arbeıiten 1m Schweiße deıines Angesichts“, diesen Fluch, den Jehova,
W1e€e Marx in eiınem seıner Manuskripte spöttisch bemerkt, dem dam mıtgege-
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ben hatte, galt CS brechen. Der Mensch soll sıch wieder als Schöpfer ertfahren
können und dadurch seiıner eigentlichen „Selbstverwirklichung“, ZUrTr Ertah-
rung seiner „realen Freiheit“ gelangen Noch 1875 in seınem polıtischen Testa-
ment, den „Randglossen“ Zn Gothaer Programm der Sozialistischen Arbeiter-
parteı1 Deutschlands, unterstrich beschwörend selne Erlösungsutopie: Jede
körperliche Arbeit solle endlich auch als geistige Arbeit vollzogen werden kön-
NCN un kraft der Einsıcht iın ıhre Notwendigkeit den befriedigen, der S1e VOCI=

richtet !9, un Freund Engels sekundıierte: Sıe solle „du>S einer ast eıne ust  D
werden 11

Die bisherige Geschichte hat sıch ann als blofße „Vorgeschichte der Mensch-
eıt  € erwıesen !2_ Mıt geradezu hymnischem Überschwang beschreibt Marx die
Gestalt des vollendeten Menschen als eınes „uOMO unıversale“. Jeder wiırd „die
volle Entwicklung der menschlichen Herrschaftt ber die Naturkräfte, die der
geENANNTLEN Natur sowohl W1€e seıner eigenen Natur  « haben: „die 1im
unıversellen Austausch Universalıtät der Bedürfnisse, Fähigkeiten, (5e:
nusse, Produktivkräfte Gc der Individuen“ wırd das Prinzıp ındıyidueller un:
gesellschaftlicher Exıstenz se1nN, da{fß nıemand mehr ‚irgend Gewordenes

bleiben sucht, sondern in der absoluten Bewegung des Werdens 1St  CC 13
Schon 1m Frühsozialismus dıe 1im Gefolge der soz1ıalistischen Umwand-

lung T WArteLe neuartıgen Beziehungen des Menschen ZAIT Natur eın wichtiges
Thema Sehr phantasıevoll hatte der französısche Sozıalıst Charles Fourıer S1e
ausgemalt. In seiıner radıkal anthropozentrischen Weltsicht glaubte CI, da{fß auch
die Natur ach der Überwindung der Wıdersprüche in der menschlichen Gesell-
schaft dem Menschen nıcht mehr unwirtliıch der teindlich gegenübertreten WCI-

de, enn alles Irdische werde VO der ETNECUETLIEN sıttliıchen Qualität des Men-
schen bestimmt: Erdbeben würden verschwinden; das Klima werde milder,
Sal der Nordpol werde sıch sommerlicher Temperaturen W1€e iın Sızılıen erfreuen;
das Meerwasser werde seiınen salzıgen Geschmack verlieren un: „wıe Limonade
schmecken“; Ja selbst die Stellung der Erdachse werde durch die veränderten
menschlichen Leidenschaften beeinflufßt L

Deutlich unterscheidet Fourıier sıch durch seiıne philosophische Unbedarttheit
un: seıne Phantastereı VO „wıssenschaftlichen“ Soz1ialısten Marx; doch der
Glaube eıne das ZESAMLE Weltverhältnis des Menschen erfassende radıkale Er-

1StTt beiden gemeınsam. Knapp vierz1g Jahre ach Fourıier schrieb Marx
VO  a) der mıt der Gesellschaft gestifteten „vollendeten Wesenseinheıit des
Menschen miıt der Natur“, 1ın der endlich auch die Natur ıhre „‚wahre Resurrek-
tion“ tejern könne 1

Saınt-Sımon, der bedeutendste den frühen Sozıalısten, VO Engels als e1-
Fie=N der „genialsten“ Männer un:! „unıversellsten Kopf seiner eıt  C gerühmt, hat-

seinem etzten Werk (1825) den provozierenden Titel „Le NOUVCAU christianıs-
me  «“ vegeben: Das Christentum musse sıch durch die Verbesserung der diesseıt1-
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oCnh Verhältnisse verwirklichen. AMT scheint Saınt-Sımon die Verwendung
christlicher Begriffe vorwıegend politisch-pragmatisch als nützliches Miıttel ZU!Tr

Erziehung un: Leıtung des Volkes betrachtet haben; be] seınen Schülern aber
1sSt bald nıcht mehr erkennbar, die Nutzung relig1öser Symbole TA0E Zweck
der Propaganda authört un eın quasırelig1öses Bewußfstsein in der Ver-
wendung dieser Symbole sıch bıldet. Sıe vollenden, W as e1im eıster angelegt
WAar. Die Vorstellung VO Leben wiırd rel1gös aufgeladen: Die Inszenıe-
rung relig1öser Kulte, der Besuch der ynagoge in phantasıevollen Gewändern
W AT Ausdruck für das politische Selbstverständnis der großenteiıls jüdıschen
Saınt-Sımonuisten. S siınd eın moralıischer und eıne politischer E
stand, die WIr verkünden: CS 1sSt also auch eiıne völlig C relıg1öse Phase Denn
tür uns sind Religi0n, Polıitik un Moral 1Ur verschiedene Bezeichnungen für eın
un:! dieselbe Tatsache.“ Das politische Geschäft wırd ZAU Vollzug relig1öser
Wahrheiten. Die CU«C Organısatıon der Gesellschaft soll den Menschen Jjene 1N-
r e Festigkeıt un: Bındung geben, die S1e ın rüheren Gesellschaften durch die
Religion erfuhren. So verwundert CS nıcht, WE Saınt-Sımon den „Wıssen-
schaftlern“ in seıner Industriegesellschaft die Funktion zudachte, die in
den vVErgaANSCHNCH Epochen die Priester iınnehatten: Technisches Experimentieren
un naturwissenschaftliches Forschen befriedigen dl€ relig1öse Sehnsucht ach
dem Ewiıgen un: Unergründlichen.

Was be1 den Saınt-Sımonisten och doktrinär klingt, veranschaulichen Be1-
spiele A4US$S eıner spateren eıt Die Feıier der technisch-wissenschaftlichen „Errun-
genschaften“, die 1m leninıstischen Soz1ialısmus ebenso Ww1€e die soz1ialıstische Na-
mensgebung, die Jugendweihe un: die sozialıstische Eheschließung unterder-
hand einen quasirelig1ösen Charakter annahmen, dienten oleichtalls ZUr Lenkung
der „Massen“, dokumentieren aber ebenso die Selbsteinschätzung der Machtha-
ber ıhr Staat als Heıilsveranstalter, der dıe etzten Sehnsüchte der Menschen auft
sıch zieht un: ertüllt.

Die soz1ialıstische Erlösungsutopıie in der Gegenwart

Die Erlösungshoffnung 1St nıcht beschränkt auf das Jahrhundert. Das be-
ruhmt gewordene „Zimmerwalder Manıfest“, das dıe radıkalen linkspazıfisti-
schen Gruppierungen Aaus dem kriegführenden Europa 1im September 1915 in der
Schwei7z den Krıeg und Annexıionen abfafßten, schliefßt mMIıt dem
Aufruf „Nun oilt C5S, für dıe eıgene Sache, tür die heiligen Ziele des Sozialısmus,
für die Erlösung der unterdrückten Völker WI1e€e der geknechteten Klassen eINZU-

« 1
(TGiGENn durch den unversöhnlichen proletarischen Klassenkampf.

Besondere Aufmerksamkeıt verdient die beeindruckende Persönlichkeit Rosa

Luxemburgs. Ihr Verhältnıs Z konkreten Judentun, dem sS1e selbst MmM-
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E: ebenso ZU polnischen kırchlichen Chrıstentum, das S1Ee selt ıhrer Jugend
kannte, 1St betont distanziert. Um mehr fällt auf, W1€ häufig S1Ce relig1öse Be-
oriffe verwendet. „Ich selbst fühle miıch F: ErStenN Mal selt meınem Autenthalt
er 55 ATl}  = un:! verlassen, W1€e Jjener Gott AaUus Nazareth‘“, bemerkt S1C in eiınem
ıhrer Briefe Aaus der Festungshaft L Die Gestalt Jesu, der eidende Schmer-

sınd ıhr augenscheinlich mehr als Nur eın gyeeignetes Vehikel, „das
alte und eW12 CuU«cC Wort des sozıialıstischen Evangelıums“ 1Ns christliche olk
tragen. S1ıe offenbaren eıne Selbsteinschätzung des eigenen polıtıschen Handelns,
dıe weiıt ber dıe eınes sonstigen Beruftspolitikers hinausgeht. Die Parteı 1St beru-
fen, dl€ Erlösung, dıe Christus dem Evangelıum gemäfßs gebracht hat, so7z71al CI -

ahrbar werden lassen: „Überall bringen die Soz1aldemokraten dem olk die
Auferstehung, stärken die Verzweıtelten un versammeln die Schwachen und
rufen das olk auf, das Königreıch der Gleichheit, Freiheit un: Nächstenliebe
auf der Erde errichten.“

Als schliefßlich auch aut ıhre mafßgebliche Inıtiatıve hın der Spartakusbund MG
oründet W al un: S1C dessen Programm formuliert, stilisıert S1Ce den Bund ZU

Heıland, der das Kreuz FART: Erlösung der Menschen tragen mMu „Kreuzıge ıhn!
ruten dıe KapıtalıstenPeter Ehlen SJ  te, ebenso zum polnischen kirchlichen Christentum, das sie seit ihrer Jugend  kannte, ist betont distanziert. Um so mehr fällt auf, wie häufig sie religiöse Be-  griffe verwendet. „Ich selbst fühle mich zum ersten Mal seit meinem Aufenthalt  hier ‚so arm und verlassen, wie jener Gott aus Nazareth‘“, bemerkt sie in einem  ihrer Briefe aus der Festungshaft !®. Die Gestalt Jesu, voran der leidende Schmer-  zensmann, sind ihr augenscheinlich mehr als nur ein geeignetes Vehikel, um „das  alte und ewig neue Wort des sozialistischen Evangeliums“ ins christliche Volk zu  tragen. Sie offenbaren eine Selbsteinschätzung des eigenen politischen Handelns,  die weit über die eines sonstigen Berufspolitikers hinausgeht. Die Partei ist beru-  fen, die Erlösung, die Christus dem Evangelium gemäß gebracht hat, sozial er-  fahrbar werden zu lassen: „Überall bringen die Sozialdemokraten dem Volk die  Auferstehung, stärken die Verzweifelten und versammeln die Schwachen ... und  rufen das Volk auf, das Königreich der Gleichheit, Freiheit und Nächstenliebe  auf der Erde zu errichten.“ !?  Als schließlich auch auf ihre maßgebliche Initiative hin der Spartakusbund ge-  gründet war und sie dessen Programm formuliert, stilisiert sie den Bund zum  Heiland, der das Kreuz zur Erlösung der Menschen tragen muß. „Kreuzige ihn!  rufen die Kapitalisten ... Kreuzige ihn! rufen die Kleinbürger ... Kreuzige ihn!  rufen die Scheidemänner, die wie Judas Ischariot die Arbeiter an die Bourgeoisie  verkauft haben und um die Silberlinge ihrer politischen Herrschaft zittern ... Die  proletarische Revolution kann sich nur stufenweise, Schritt für Schritt auf dem  Golgothaweg eigener bitterer Erfahrungen durch Niederlage und Siege, zu voller  Klarheit und Reife durchringen.“? Unverhüllt bricht aber auch der Haß gegen  die Verteidiger der parlamentarischen Demokratie in den Wirren nach dem  Kriegsende durch. Jenen Politikern der SPD, die die Räteherrschaft bekämpften,  schleudert sie nach den blutigen Kämpfen um das „Vorwärts“-Gebäude in Ber-  lin, einen Tag vor ihrer eigenen Ermordung am 15. Januar 1919, entgegen: „Ihr  stumpfen Schergen! ... Die Revolution wird sich morgen schon wieder ‚rasselnd  in die Höh‘ richten’ und zu eurem Schrecken mit Posaunenklang verkünden: Ich  war, ich bin, ich werde sein!“ 2!  Daß sie zur „Erlösung der Menschheit“ berufen seien, ist die Selbsteinschät-  zung zahlreicher Sozialisten bis in die Zeit nach dem Ersten Weltkrieg. Karl  Liebknecht, der mit Rosa Luxemburg zu den Führern des Spartakusbundes ge-  hörte, gebraucht aus dem gleichen Anlaß die gleiche Sprache: Die „Judasse“ aus  der Sozialdemokratie haben ihr „Heiligstes“ nicht nur verraten, „sondern auch  mit eigenen Händen ans Kreuz geschlagen“. „Noch ist der Golgothaweg der  deutschen Arbeiterklasse nicht beendet — aber der Tag der Erlösung naht!  Und ob wir dann noch leben werden, wenn das Ziel erreicht wird — leben wird  unser Programm: es wird die Welt der erlösten Menschheit beherrschen“, druck-  te von ihm am Tag seiner Ermordung die „Rote Fahne“22,  Dorothee Sölle und Klaus Schmidt behaupten, wer die religiöse Aussageweise  26Kreuzıge ıhn! rufen die KleinbürgerPeter Ehlen SJ  te, ebenso zum polnischen kirchlichen Christentum, das sie seit ihrer Jugend  kannte, ist betont distanziert. Um so mehr fällt auf, wie häufig sie religiöse Be-  griffe verwendet. „Ich selbst fühle mich zum ersten Mal seit meinem Aufenthalt  hier ‚so arm und verlassen, wie jener Gott aus Nazareth‘“, bemerkt sie in einem  ihrer Briefe aus der Festungshaft !®. Die Gestalt Jesu, voran der leidende Schmer-  zensmann, sind ihr augenscheinlich mehr als nur ein geeignetes Vehikel, um „das  alte und ewig neue Wort des sozialistischen Evangeliums“ ins christliche Volk zu  tragen. Sie offenbaren eine Selbsteinschätzung des eigenen politischen Handelns,  die weit über die eines sonstigen Berufspolitikers hinausgeht. Die Partei ist beru-  fen, die Erlösung, die Christus dem Evangelium gemäß gebracht hat, sozial er-  fahrbar werden zu lassen: „Überall bringen die Sozialdemokraten dem Volk die  Auferstehung, stärken die Verzweifelten und versammeln die Schwachen ... und  rufen das Volk auf, das Königreich der Gleichheit, Freiheit und Nächstenliebe  auf der Erde zu errichten.“ !?  Als schließlich auch auf ihre maßgebliche Initiative hin der Spartakusbund ge-  gründet war und sie dessen Programm formuliert, stilisiert sie den Bund zum  Heiland, der das Kreuz zur Erlösung der Menschen tragen muß. „Kreuzige ihn!  rufen die Kapitalisten ... Kreuzige ihn! rufen die Kleinbürger ... Kreuzige ihn!  rufen die Scheidemänner, die wie Judas Ischariot die Arbeiter an die Bourgeoisie  verkauft haben und um die Silberlinge ihrer politischen Herrschaft zittern ... Die  proletarische Revolution kann sich nur stufenweise, Schritt für Schritt auf dem  Golgothaweg eigener bitterer Erfahrungen durch Niederlage und Siege, zu voller  Klarheit und Reife durchringen.“? Unverhüllt bricht aber auch der Haß gegen  die Verteidiger der parlamentarischen Demokratie in den Wirren nach dem  Kriegsende durch. Jenen Politikern der SPD, die die Räteherrschaft bekämpften,  schleudert sie nach den blutigen Kämpfen um das „Vorwärts“-Gebäude in Ber-  lin, einen Tag vor ihrer eigenen Ermordung am 15. Januar 1919, entgegen: „Ihr  stumpfen Schergen! ... Die Revolution wird sich morgen schon wieder ‚rasselnd  in die Höh‘ richten’ und zu eurem Schrecken mit Posaunenklang verkünden: Ich  war, ich bin, ich werde sein!“ 2!  Daß sie zur „Erlösung der Menschheit“ berufen seien, ist die Selbsteinschät-  zung zahlreicher Sozialisten bis in die Zeit nach dem Ersten Weltkrieg. Karl  Liebknecht, der mit Rosa Luxemburg zu den Führern des Spartakusbundes ge-  hörte, gebraucht aus dem gleichen Anlaß die gleiche Sprache: Die „Judasse“ aus  der Sozialdemokratie haben ihr „Heiligstes“ nicht nur verraten, „sondern auch  mit eigenen Händen ans Kreuz geschlagen“. „Noch ist der Golgothaweg der  deutschen Arbeiterklasse nicht beendet — aber der Tag der Erlösung naht!  Und ob wir dann noch leben werden, wenn das Ziel erreicht wird — leben wird  unser Programm: es wird die Welt der erlösten Menschheit beherrschen“, druck-  te von ihm am Tag seiner Ermordung die „Rote Fahne“22,  Dorothee Sölle und Klaus Schmidt behaupten, wer die religiöse Aussageweise  26Kreuzıge ıhn!
rufen die Scheidemänner, die W1€E Judas Ischariot die Arbeiter die Bourgeoisıe
verkauft haben un: die Sılberlinge ıhrer polıtischen Herrschaft zıttern Die
proletarısche Revolution annn sıch 198808  — stufenweise, Schritt für Schritt auf dem
Golgothaweg eıgener bıtterer Erfahrungen durch Nıederlage un: S1ege, voller
Klarheit un Reıife durchringen.“ ?° Unverhüllt bricht aber auch der Hafß
die Verteidiger der parlamentarischen Demokratie In den Wırren ach dem
Kriegsende durch Jenen Politikern der S: die die Räteherrschaft bekämpften,
schleudert S1€e ach den blutigen Kämpfen das „Vorwärts“-Gebäude iın Ber-
lın, einen Tag VAOT. ıhrer eigenen Ermordung 15 Januar 1949, „Ihr
stumpfen Schergen! Die Revolution wiırd sıch INOTSCH schon wieder ‚rasselnd
in dıe Höh:‘ richten’ und Schrecken miıt Posaunenklang verkünden: Ich
WAal, ıch bın, iıch werde sein!“ 21

Da S1e ZUr „Erlösung der Menschheit“ berufen seı1en, 1St die Selbsteinschät-
ZUNg zahlreicher Soz1alısten bıs iın die eıt ach dem Ersten Weltkrieg. arl
Liebknecht, der mıt Rosa Luxemburg den Führern des Spartakusbundes gC-
hörte, gebraucht A4US dem gleichen Anla{fß die gleiche Sprache: Die „Judasse“ aus
der Sozialdemokratie haben ıhr „Heilıgstes“ nıcht LLUTO „sondern auch
miı1ıt eigenen Händen 41l5$5 Kreuz geschlagen“. „Noch 1St der Golgothaweg der
deutschen Arbeiterklasse nıcht beendet aber der Tag der Erlösung naht!
Und ob WIr dann och leben werden, WECNN das Ziel erreicht wırd leben wırd

Programm: C® wiırd die Welt der erlösten Menschheit beherrschen“, druck-
VO ıhm Tag seiner Ermordung die „Rote Fahne“ 2
Dorothee Sölle un Klaus Schmidt behaupten, WCT die reliz1öse Aussageweılse



Befreiung VO: Knechtschaft

etwa Rosa Luxemburgs als „pseudo-religös“ bezeichne, „dıffamıere“” S1e In
Wirklichkeıit hätten diıe Erwartungen, „die sıch eINst theologisch formulierten“,
Jetzt 1m Sozialismus ıhre Heımat gefunden; diese „Sprache der BefreiungBefreiung von Knechtschaft  etwa Rosa Luxemburgs als „pseudo-religös“ bezeichne, „diffamiere“ sie. In  Wirklichkeit hätten die Erwartungen, „die sich einst theologisch formulierten“,  jetzt im Sozialismus ihre Heimat gefunden; diese „Sprache der Befreiung ...  nimmt die Bedürfnisse der Menschen so ernst, wie dies in der prophetischen und  jesuanischen Tradition geschah“; der ehemals theologisch ausgesagte „absolute  Anspruch auf Sinn und Erfüllung des Lebens aller“ sei „nun ökonomisch-poli-  tisch sagbar geworden“, meinen diese beiden Theologe  n  Nicht nur im deutschen Sozialismus begegnen wir der Überhöhung der Revo-  lution zum Heilsereignis. Der russische Symbolist Alexander Blok hat mit sei-  nem Gedicht „Die Zwölf“ der revolutionären Heilssuche ein großartiges künst-  lerisches Denkmal gesetzt. Selbst Wladimir W. Majakowskij, der wie kaum ein  anderer zur literarischen Apotheose Lenins beitrug, hat in seinen frühen Poemen  das Sterben der Revolutionäre mit dem Kreuzestod auf Golgotha verglichen.  Noch einen Schritt weiter ging Georg Lukäcs, der sozialistische Theoretiker  und Literaturkritiker, indem er aus der Erlösungsmission des Sozialismus die  sittliche Rechtfertigung des zu seiner Durchsetzung erforderlichen „Terrors“ ab-  leitete. Als er 1919 nach Errichtung der ungarischen Räterepublik Volkskommis-  sar für das Bildungswesen geworden war und mit der „Diktatur des Proletariats“  auch die sozialistische Gesellschaft in greifbare Nähe gerückt schien, erklärte er:  „Die weltgeschichtliche Berufung des Proletariats offenbart sich eben darin, daß  die Erfüllung seiner Klasseninteressen die gesellschaftliche Erlösung der Mensch-  heit mit sich bringt.“ Die „welterlösende Rolle des Sozialismus“ lasse deshalb  auch die „Vernichtung kultureller und zivilisatorischer Werte“ kein „entschei-  dendes Gegenargument in den Augen derer werden, die sich einmal für den So-  zialismus entschieden haben“, denn der Sozialist weiß, daß die kapitalistische  Ordnung unweigerlich zu immer neuen Kriegen führe, ihre revolutionäre Besei-  tigung aber die „  Wendung des Schicksals der Welt“ bedeute. Zwar war Lukäcs  sich bewußt, daß der „nackte, erbarmungslose Klassenkampf“ einen „Umweg“  Gesellschaft der gegenseitigen Liebe“ darstelle und die „Ver-  auf dem Weg zur „  wirklichung des Endziels gefährden“ könne, doc  h er blieb dabei: Terror und  Zwang sind als „Mittel zur Befreiung der Menschheit“ jenen gegenüber gerecht-  fertigt, die sich dem Sozialismus widersetzen O  War es nur ein phantasievolles Spiel mit Worten, wenn der Revolutionär und  genannt Trotzki, die schon bei Fourier angelegte  Armeegründer Leo Bronstein,  Linie, daß mit der Erneuerung des Mens  chen auch die Natur von Grund auf sich  verändern werde, jetzt 1  m Vertrauen auf die bisher ungeahnten Möglichkeiten  ist auch der Planet  der Technik fortsetzte? In seinem „Klassen-Messianismus“  Erde eine Nova creatura.  „Der sozialistische Men:  sch will und wird die Natur in ihrem ganzen Umfang einschließlich der  Auerhähne und der Störe mit Hilfe von Maschinen beherrschen. Er w  ird beiden ihren Platz anweisen  und zeigen, wo sie weich  en müssen. Er wird die Richtung der Flüsse ändern und den Ozeanen Re-  27nımmt die Bedürfnisse der Menschen CrINSU; Ww1e€e 1€e5s5 in der prophetischen un

jesuanıschen Tradition geschah“; der ehemals theologisch ausges aglec „absolute
Anspruch auf Sınn un: Erfüllung des Lebens aller“ se1 5  u ökonomisch-poli-
tisch sagbar geworden“, meınen diese beiden Theologen 4
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1St auch der Planetder Technik tortsetzte”? In seınem „Klassen-Messian1ısmus”
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„Der sozialistische Mensch ll un! wiırd dıe Natur ın ihrem SanNzZChH Umfang einschliefßlich der

Auerhähne un! der Store mıt Hılte VO':  w Maschıinen beherrschen. Er ırd beiden ıhren Platz anweısen
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Peter Ehlen SJ

geln vorschreiben ıldnıs un! Wald, Auerhähne un: Tıger wırd CS wahrscheinlich auch ann
noch geben, ber 1Ur dort, ihnen der Mensch den Platz anweıst.“ 25

Der sozıalıstısche „Ubermensch“, der „gelernt hat, Flüsse und Berge versetizen un! Volkspalä-
STeE auf den Gıptel des Montblanc der auft den Meeresgrund des Atlantıschen (Ozeans bauen,
wırd endlich daran gehen, sıch selbst harmoniısiıerenPeter Ehlen SJ  geln vorschreiben ... Wildnis und Wald, Auerhähne und Tiger wird es wahrscheinlich auch dann  noch geben, aber nur dort, wo ihnen der Mensch den Platz anweist.“ 25  Der sozialistische „Übermensch“, der „gelernt hat, Flüsse und Berge zu versetzen und Volkspalä-  ste auf den Gipfel des Montblanc oder auf den Meeresgrund des Atlantischen Ozeans zu bauen,  wird endlich daran gehen, sich selbst zu harmonisieren ... (er wird) unter seinen eigenen Händen  zum Objekt kompliziertester Methoden der künstlichen Auslese und psychophysischen Trainings  werden ... Der durchschnittliche Menschtyp wird sich bis zum Niveau des Aristoteles, Goethe und  Marx erheben. Und über dieser Gebirgskette werden neue Gipfel aufragen.“ 2°  Trotzkis sozialistischer Mensch ist nicht nur ein neuer Prometheus, er ist auch  gereinigt von der bösen Begierlichkeit. „Von keinerlei Klassen- oder Kastenei-  gennutz vergiftet“ wird er in edlem Wettstreit um die bestmögliche Lösung der  technischen und kulturellen Fragen vereinigt sein. „Alle werden in gleichem Maß  an den Errungenschaften der Gesamtheit interessiert sein. Der Kampf wird stets  einen rein ideellen Chrarakter tragen. Er wird nichts von Profitgier, Gemeinheit,  Verrat, Bestechlichkeit und von all dem an sich haben, was das Wesen der ‚Kon-  kurrenz‘ in der Klassengesellschaft ausmacht“, glaubt Trotzki 1923, sechs Jahre  vor seiner Verbannung aus der Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken, da-  mals noch Volkskommissar für das Militärwesen?.  Die jüdische Messiashoffnung im Sozialismus  Unter den Verfechtern der sozialistischen Idee fällt die außerordentlich hohe  Zahl jüdischer Intellektueller auf: Moses Heß, Karl Marx, Karl Kautsky, Eduard  Bernstein, Rosa Luxemburg, um nur einige der politisch Bedeutsamsten aus dem  deutschen Raum anzuführen. Neben der durch die Herkunft aufgenötigten Au-  ßenseiterstellung, die — sehr oft mit hoher analytischer Verstandesschärfe ver-  bunden — zur kritisch distanzierten Beobachtung des gesellschaftlichen Umfelds  einlud, zeigt sich in zahlreichen Anspielungen noch ein weiterer Grund für die  starke jüdische Vertretung: Die jüdische Messias- und Erlösungserwartung. M.  Heß, den der entbehrungsreiche vergebliche Kampf für die sozialistische Revolu-  tion zur Erneuerung des jüdischen Nationalbewußtseins geführt hatte, bemerkte  zu diesem Zusammenhang einmal: „Der Geist des Judentums ist sozialdemokra-  tisch von Hause aus.“ 28  Gershom Scholem, als Freund und Gefährte Walter Benjamins und Theodor  W. Adornos mit der sozialistischen Utopie durchaus vertraut, Professor für jJüdi-  sche Mystik in Jerusalem, gibt einen Hinweis zum Verständnis dieses Zusam-  menhangs, wenn er betont, das Judentum habe „in allen seinen Formen und Ge-  staltungen stets an einem Begriff von Erlösung festgehalten, der sie als einen  Vorgang auffaßte, welcher sich in der Öffentlichkeit vollzieht, auf dem Schau-  platz der Geschichte und im Medium der Gemeinschaft, kurz, der sich entschei-  dend in der Welt des Sichtbaren vollzieht und ohne solche Erscheinung im Sicht-  28(r wırd) seınen eıgenen Händen
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Die jüdısche Messiashoffnung 1im Soz1alısmus

Unter den Vertechtern der soz1ıalıstischen Idee $ällt die außerordentlich hohe
Zahl Jüdıscher Intellektueller auf Moses Heißß, arl Marx, arl Kautsky, Eduard
Bernsteın, Rosa Luxemburg, Nnu  — einıge der politisch Bedeutsamsten aus dem
deutschen Raum anzuführen. Neben der durch die Herkunft aufgenötigten Au-
ßenseiterstellung, die sehr oft mıiıt hoher analytıscher Verstandesschiärfe VCI-

bunden ZUrTr kritisch distanzıerten Beobachtung des gesellschaftlıchen Umiftelds
einlud, zeıgt sıch ın zahlreichen Anspielungen och eın weıterer rund für die
starke Jüdısche Vertretung: Die jüdısche ess1as- un: Erlösungserwartung.
Hefiß, den der entbehrungsreiche vergebliche Kampf tür die soz1ialıstische Revolu-
tion ZUTF Erneuerung des jüdischen Natıionalbewufltseins geführt hatte, bemerkte

diesem Zusammenhang einmal: „Der Gelst des Judentums ISt soz1aldemokra-
tisch VO Hause aus.“

Gershom Scholem, als Freund un: Gefährte Walter Benjamıns un: Theodor
Adornos miı1t der soz1alıstischen ÜUtopiıe durchaus vertraut, Professor für Jüd1-

sche Mystik iın Jerusalem, x1bt eınen 1nweIls Zu Verständnis dieses Zusam-
menhangs, WEeNN betont, das Judentum habe AA allen seınen Formen un Ge-
staltungen einem Begriff VO Erlösung testgehalten, der S1e als eınen
Vorgang auffaßte, welcher sich in der Offentlichkeit vollzieht, auf dem Schau-
platz der Geschichte un: im Medium der Gemeıinschaft, kurz, der sıch entschei-
dend 1ın der Welt des Sıchtbaren vollzieht un: hne solche Erscheinung 1im Sıcht-
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baren nıcht gedacht werden aln  D3 In der Glaubensüberzeugung des Johannes-
evangelıums un: des Apostels Paulus, da{fß die Erlösung schon Jetzt geschehen
Ist, sıeht Scholem den entscheidenden Bruch mı1t der jüdischen Überlieferung
un den „essentiellen Konflikt“ 7wischen Juden und Christen grundgelegt.
Christliche Erlösung, behauptet Scholem, se1 angesichts der weıter andauern-
den Sünden- un Unheilsgeschichte ein aut das Bewulfstsein un die Innerlich-
eıt beschränktes Geschehen. Für das Judentum komme der ess1aAs „unabding-
bar Ende der Geschichte“; dıe durch ıh geschehende Erlösung beende des-
halb auch die Geschichte der alten Mächte 29

Scholem betont ZWAal, für das rechtgläubige Judentum bedeute das Kommen
des ess1as eınen „Einbruch der Transzendenz“; in „keinem Sınne“ se1 diıe Erlö-
SUNg „eıne Folge A4US der VOTaANSCHANSCHCH Hıstorije“. Dennoch vab CSy Scho-
lem, auch 1m Judentum, wenngleıch nıcht repräsentatıv, die Auffassung, mensch-
lıches Handeln selbst könne den Durchbruch AL Leben schaffen, se1
durch Magıe der durch Revolution. Scholem gesteht nüchtern dafß dem Jü:
diıschen Mess1anısmus „dıe Verführung TT Aktıon, der AufrufZ Vollzug“ 1nN-
newohnt. Wo CS scheıint, da{ß NUr och eın etztes Hındernıis durchstofßen 1St;
wächst die Versuchung, selbst and anzulegen. Aas 1St der messijanısche kti-
V1SMUS, in dem die Utopıe 1U ZU Hebel wiırd, das messianısche Reich aufzu-
richten.

Unabdingbar aber für die jüdısche Erwartung sel, da{ß dl€ Erlösung sıch im
„Außerlichen“ zeıgen musse: „Die Wiederherstellung aller Dınge ıhren rech-
ten Ort, welche die Erlösung ISt; stellt eben das (3anze her, das nıchts VO  e einer
Scheidung in Innerlichkeit un Außerlichkeit weıfls.“

cholem glaubt deshalb, den Aktıyismus der christliıchen chiliastısch-mess1anı-
stischen Armenbewegungen (Taborıten, Wiedertäufer, radıkale Purıtaner) als
„Widerspiegelung eınes eigentlich jüdiıschen Mess1anısmus“ verstehen kön-
NCN, weıl diese christlichen ewegungen sıch nıcht mıt eıner 19338 ınnerlich gC-
schehenen Erlösung hätten abfinden, sondern „den Mess1anısmus ernst“ nehmen
wollen.
ılt die 1er VO Scholem festgestellte „phänomenologische“ Ahnlichkeit der

chiliastischen Armenbewegungen mıt dem jüdıschen Mess1anısmus in wesentli-
chen Aspekten nıcht auch für die Erlösungsutopıe des Sozialısmus? Wäre also
der ungeduldıge Versuch, durch revolutionäres Handeln dıe Erlösung herbeizu-
tühren Scholems Feststellung eınes „essentiellen Konflikts“ 7wischen jüdıscher
und qhristlicher Mess1aserwartung einmal als zutreffend unterstellt eın ück-
fall in eın säkularısıertes Judentum? Säkularısıiert, sotern CS der Mensch selbst 1St,
der die Erlösung herbeiführt?

Schon ermann Cohen, der neukantianısche jüdısche Philosoph un maßgeb-
lıche Begründer des „ethischen Sozialısmus“ Anfang dieses Jahrhunderts, hatte
mıt Nachdruck die Auffassung VEFrtFELCH:; da{ß die sozialistische Idee durch den
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aut eıne sıchtbare polıtisch-sozıale Erneuerung gerichteten Jüdiıschen Mess1anıs-
us vorbereıtet se1l Fur Cohen gehört das aktıve „Hindrängen auf das Ende“
wesentlich Z jüdıschen Bewulßtsein, anders als für Scholem, der 1er 11UT eine
Randerscheinung erkennen ll Das Reich (sottes annn nıcht 1Ur ETAWATLGE WeI-

den, „sondern durch meıne eıgene Ruüustung, meınen eigenen Wiıllen führe ıch CS

herbe!]. SO wiırd das Gottesreich eıner Gegenwart un persönliıchen Wırklich-
eıit tür meın Pflichtbewußtsein, und das 1sSt mehr, als dafß CS 1U  — eın Gegenstand
der Hoffnung und der Zuversicht bliebe.“ Die gedankliche Voraussetzung für
dieses Verständnıis sıeht Cohen schon eiım mittelalterlichen Moses Maımonides
geschaften, der den Mess1anısmus VO  =n) der utopischen Vorstellung eıner Jjenseılt1-
SsCHh „künftigen Welt“ gesäubert un: ıh dessen auf eıne „künftige Zeıt“, die
die Gegenwart einschließe, bezogen habe Maımonides komme das Verdienst

1im Mess1anısmus „dıe Grundzüge des ethischen Soz1alısmus verzeichnet und
testgelegt“ habenS

Eın eigenwilliger Kronzeuge für die Jüdisch-sozialistische Erlösungsutopie 1St
auch Ernst Bloch In der SANZCH Natur, ıIn der „Materıe“ selbst, „drängt“ un:!
L  „gart CS auf das A Totum:: das ‚Alles“ hın Das Heil 1St nıcht anders denkbar
enn als weltliches A4US der Kraft, der „‚potentia®; eben dieser Welt selbst. „Heıl
1St verkündet als Kanaan“ (wıe Bloch meınt, auch ın der „ursprünglichen“ Pre-
dıgt Jesu, VOT der „Kreuzkatastrophe“). Hoffnung 1St 1988088 die ”  on ach
ben gebaute“, nıcht „Christlich-spirituell“ A4US Gnade, Sal durch das Kreuz S1
Seine Bemerkung 1m „Prinzıp Hoffnung“: ”  bı Lenin, ıbı Jerusalem“;, vielleicht
als Bonmot gemeınt, 1St entlarvend ın ıhrer Schrecklichkeit.

Für die Auffassung, dafß „ein völlıg anderer Begriff VO Erlösung die Haltung
YAEN Mess1anısmus 1im Judentum un: Christentum“ bestimme (Scholem*?), bietet
die Apostelgeschichte eıne ınteressante Ilustration. A\Wärst du jetzt das Reich des
Davıd iın Weıse aufriıchten?“, fragten dl€ Jünger och ach den Ereijgnissen
VO  — Tod un Auferstehung den Herrn. Der Evangelıst nımmt die Frage Z
Anlafs, dem Leser demonstrieren, W1€ schwer 6S den Jüngern fıel, VO  e Jjener
jüdischen Erlösungserwartung sıch befreien un: begreıfen, dafß Jesu Reich
nıcht die Fortsetzung, auch nıcht eıne veredelte Fortsetzung des polıtisch-weltli-
chen Lebens bedeute, da{ß® seın Reich vielmehr eın Reich „nıcht VO dieser Welt“
se1 und seine Jünger och eiıne lange Durststrecke werden durchwandern ha-
ben, bıs S1C 1im Reich (sottes »”  ur Rechten und ZUuUr Linken“ seiınem Tisch
werden Platz nehmen dürten.

Der Unterschied der christlichen FARER jüdischen Heilserwartung lıegt in der Tat
in eıner völlig anderen Wertung des Kreuzweges als Heilsweg un ın deren Folge
in eıner anderen Zeıtauffassung, nıcht aber darın (wıe Scholem meınt), da{fß für
den christlichen Glauben die Erlösung auf die „Innerlichkeit“ beschränkt bleibe
un die Unheıilsgeschichte ach Jesu Auferstehung eintach W1€ bısher weıter-
gehe.
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Das Scheitern der Utopie
Selbstverständlich ware eıne VO Makel des Ego1smus befreıite un! sıttlich Cr-

neuerte Menschheıit eıne „ZuLe Sache“. Jede heute durchgeführte Meınungsum-
frage Z Stichwort „Sozialısmus“ bestätigt VO CUCHN, W as VOT einıgen Jahren
Ulrich Plenzdorf in den „Neuen Leiden des Jungen W La seınen jugendlichen
Helden 1e An sıch lasse sıch Ja solchen Soz1alısmus nıchts einwen-
den,; 1U se1 leider der „reale  CC hınter seinen Möglichkeiten zurückgeblieben. Es
1St 1aber die entscheidende rage, ob der bedauernde 1nwels auf die politischen
Realıtäten, die das Ideal 1Ns Gegenteıl verkehrt haben, AADZ greift, un: nıcht
vielmehr dıe Gründe für das Scheitern des so7z1alıstıschen Ideals in diesem selbst
lıegen.

Nıcht dıe Sehnsucht ach Frieden un: Brüderlichkeıt, nıcht das Bemühen
sittliche Erneuerung ISt beanstanden, nıcht der Appell hohe menschliche
VWerte, selbst in Parteiprogrammen. Dies alles kennzeıichnet auch nıcht die spez1-
tische Eıgenart des Soz1ialısmus. Ebensowenig ISt CS der politische Eıinsatz für
7z1ale Gerechtigkeıt. Unter dem programmatischen Titel „Neue Menschen“ hatte
Max Adler, der eintflufßreiche sozıialıstische Theoretiker in ÖOsterreich, ın der
Zwischenkriegszeıt eıne Aufsatzsammlung veröffentlicht,;, ın der CT als Verrat
Soz1ijalısmus anpranger L, da{ß manche seıner Genossen sıch mMuıt der ökonomischen
Besserstellung der Proletarıats begnügen wollen. „Das bloße Lohninteresse“,
hält ıhnen (  » „macht den Standpunkt des Arbeiters eın Haar bes-
SCT als das Ausbeutungsinteresse der Unternehmers.“ Soz1alısmus reiche wesent-

ıch darüber hınaus. Er bedeute vielmehr eıne sittlich-emotionale Erneuerung aller
Menschen, eiıne „NCUC Ordnung der Dınge“ in eıner „kommunistischen Gesell-
schaft“ S

Nochmals 1St jer das unterscheidende Merkmal des Soz1ialısmus deutlich m
macht: die letztlich relıg1öse Sehnsucht ach eıner erneuerten Menschheıit, ach
eiıner erlösten Welt In ıhr aber lıegt eın wesentlicher rund für das Scheıitern, Ja
für die Katastrophe, mMı1t der das so7z1ialistische Experiment yeendet hat Das Jer
angezielte eıl schliefßt dıe Erlösung der Freiheıit eIn. Unter weltlichen Bedin-
SUuNgCH 1aber mufß Freiheıt auch in der ust Bösen sıch iußern können,
1Sst S1Ce keine Freıiheıt. Wo das Programm fordert, die „Welrt“ verändern
arX): die Aufrufte ZUT freiwilligen Bekehrung aber folgenlos bleiben und
keiner HHNCUEC Ordnung der Dınge“ tühren, hegt 6S in der Logıik des Programms,
sıch ber die widerspenstige Freiheıit derer, die dem ıdealen Weg nıcht tolgen
wollen, mıt politischen Mitteln, und das heißt mıt Gewalt, hınwegzusetzen.
ber eın quasırelig1öses Postulat annn nıcht emokratisch diskutiert werden. Es

oibt die Gruppe derer, die ber das „richtige Bewulflstsein“ verfügen un: die tolg-
ıch die unbedingte Gefolgschaft VO  - den Unaufgeklärten verlangen dürfen
Schon dem christlich gläubigen Menschen £51lt CS schwer CHNUS, Toleranz
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üben, obschon weılß, da{fß die Erlösung nıcht seın Werk 1St; wieviel mehr
mMu dort, CS die Erlösung aller Menschen als das iırdische Werk der Men-
schen selbst geht, die Unterdrückung des Andersdenkenden als eın tast sıttliıches
Gebot erscheinen. Am schärfsten MUu dıe Unduldsamkeit un in deren Konse-

die Gewalt Andersdenkende werden, WECNN die ÜUtopıie, W1€ 1im I1L1Lal-

xistiıschen Soz1alısmus, mı1ıt dem Anspruch „wiıssenschaftlicher“ Geltung auftritt.
Deutlich kommt schon ın VO ertzens allgemeıner Begriffsbestimmung des

Soz1ialısmus AL Ausdruck, da dessen Verwirklichung nıcht hne eıne nNnstanz
möglıch ist; diıe sıch selbst legıtimıert, auch in die intiımsten Lebensbereiche ein-
zugreifen un Gewalt anzuwenden: Wer die Menschen VO „Jeglicher ideolog1-
scher Unterdrückung“ befreien wıll,; W asSs me1lst bedeutet, auch den relig1ösen
Glauben auszulöschen, ma{(t sıch d entscheiden können, W1e€e Menschen
denken haben „Jede soz1ale Privilegierung“ beseitigen unı die „soz1ale
Gleichheit aller Menschen“ dauernd sıchern, 1St hne Gewaltanwendung
nıcht möglıch. Die „Aufhebung VO  - Konkurrenzkampf un:! Gewinnstreben als
Triebkräfte der Wıirtschaft un: ıhre Ersetzung durch die unmıttelbare Befriedi-
SunNg menschlıicher Bedürfnisse“ gleichfalls eıne nNnstanz VOTAaUS, die weılß,
welche Bedürfnisse wahrhaft menschliche sınd und welche nıcht. Nach „Selbst-
verwirklichung“ streben, ann annn 1LLUT heißen, dem Plan der Machthaber
kontform leben

Die Utopıie, mıttels politischer Mafßnahmen die Menschheıt iın eıne brüderliche
Gemeinschaft umwandeln können, darf heute ohl als offenkundig gesche1-
tert gelten. och tolgt der Ernüchterung och nıcht der Wılle eıner der Men-
schenwürde verpflichteten soz1alen Politik. 1e] eher scheint dem eınen Extrem
eın anderes tolgen: dem rel121Öös aufgeladenen Politikverständnis eın Verständ-
N1S VO Sozialpolitik als „Socıal engıneering“, dessen Ziel allein das reibungslose
Funktionieren des gesellschaftlichen 5Systems, konkret, das so7z1ale Wohlbefinden
einıger Gruppen 1St Schon in der spätsozlalıstischen staatskapıtalıstischen Plan-
wirtschaft derartıge Züge unverkennbar.

Mıt dem Blick auf den soz1alıstıschen Erlösungsanspruch „dıe bewußte plan-
mäfßige Organısatıon der soz1alen Arbeıit“ 1St „der Heiland un!: Erlöser des Men-
schengeschlechts“ sollte auch der Vorwurf, der Soz1i1alısmus beruhe auf eıner
„wıderchristlichen Grundlage“, den 1891 Leo XT ann 1900 der deutsche
Episkopat anläßlich des „Gewerkschaftsstreits“ un: schließlich och 1US X
1931 erhoben hatten, NCUu gewürdıgt werden können 55 Zyniker konnten meınen,
1er werde 9808  — das kıirchliche Sinnstiftungsmonopol die Herausforderung
durch eıne Konkurrenz verteidigt. Tatsächlich 1aber wurde hellsichtig VOT einer
Aktivıtät des Unglaubens ZCEWANLT, dessen katastrophale Folgen ErKStT csehr 1e]
spater offenkundig wurden.
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